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ÏTumrner 47 — X. Jahrgang
Cin Blatt für t)eimatlid]e Ftrt unö Kunft
6et>rucftt un6 oerlegt oon Iules IDerfter. Bucfjbruckerei, Pern

Bern, ben 20. nooember1920

3tpet ©ebidjte von ©uftoo ÜRiilter.

Song.
War id) nur HeBre im Korn,
Wiegend im förmigen Rot,

Raufd)end im vetternden Zorn,
Börig dem dunklen Gebot.

Stand îd) mit Dir nur in Reibn,
Würden Gefcbvifter uns kennen,
Kütten uns flüfternd, und Dein

IRühten die Seelen mid) nennen.

Ceilte Dir jegliches £eid,
Das uns betrifft, venn es nabt ;

Beide in goldenem Kleid
Sdrvingend im fcbvingenden Staat.

Börig dem dunklen Gebot

Würden vir bebend, uns freuend
Reifen zum vonnigen Cod,

Künftige Samen uns ftreuend.

©etyräcf) im Volkston.
„Creff id) Did) vîeder
Bafelfd)lanke Dim
Hugen fdjlag nid)t nieder,
Biet mir die Stirn."

„£ah mid) in frieden,
5red)er îRann fo lang
Bat er mid) gemieden ;

Sängts vieder an ?"

„Hur eine Weile" —
„IRuh zu ITJutter nad) Baus".
„Baft Du £angeveile" —
„lRad)t mir nid)ts aus."

„Reis id) nad) Flandern" —
„£ah fahren dahin
Dehrn halt nen andern,
Wenn id) groft genug bin."

5)er umftürglerifche 9te«bou.
Von Selix fDoefchlin.

Sermeil maren im ©arten bie itirfchen reif gemorben.
ftftehr als einem lief Das SBgffer im äftunb gufammen, nenn
er bic Sinber fdjntaufenb auf Den Steffen Rhen falf. Unb bas
©ras ftanb t>od); bie Sträudjer baufchten fidj fommerprall
unb üppig; im Schatten einer Hagebuche lehnte bie grau
unb fpielte auf einer Saute. 3m Cetebe aber babeten bie
SJtäbcben, hinter einem Schirm natürlich'. Sicherlich hatten
fie feine, 23abefleiber an. 93tan hörte fie plätfchern unb

fprihen unb fröhlich' ïreifchen. Unb bie Saute fpielte immer
noch. Unb abenbs hingen 23apierlaternen fettfamfter gorm
unb buntefter garbe gnifdjen ben Sirlen, bie ihr Saub nie
fdjmale SBafferfälte in bas Vicht hinunterriefeln Rehen. Site»

ranber las cor — nenn man genau guhörte, tonnte man oer»
ftehen, bah es fidj um gang betörenbe Sichtungen hanbeln
muhte, bie oon Säten unb greuben unb Seibenfehaften fo

©rohes gu ergählen muhten, bah auch bem Sirettor ber 5tan=

tonalbant, ber einmal neugierig laufchie, feine nichtige 2Ir=

beit fehr unbebeutenb oortam. Sem 23adj<e entlang aber

fpagierte ber Hauslehrer mit bem fiebgehnjährigen SRäbdjen

gerabe in bem Sämmerfcheine, ben man fich' gu folgen
Singen münfdjt, unb bie ©Itern fdjienen gar nichts Dagegen
einguinenben gu haben. Unb nie biefer 23ach raufchte! Sßenn

man ihm lange taufdjte, fpürte man bie Steigung gu fcbludj»

gen nie ein RonfirmaiionstinD, obmohl es einem gang nohl
Dabei nar. ftftan empfanb bas 23ebürfnis, felber Dahin
gufRehen unb fdjöne UJtufil gu machen nie bas 2®affer, in
bie SBelt binausgufliehen, aRes hinter fid) 3U laffen, bis
man fid) auf bie ©efahrtichfeit foldjer ©ebanten befann unb
mit einem finftern 23Rd auf ben uetfüRrertfcRen ©arten ins
Stammtotal haftete. Sort fdjimpfte man bann meiblid) über

Nummer- 47 — X. Jahrgang (in ölatl für heimatliche Nn und Kunst
gedeuck» und ne>-Ieg< von Ià5 weeds,-. Luchdruckerei, esen

Sem, den 20. November-lY20

Zwei Gedichte von Gustav Müller.
Tanz.

Wär ich nur /lehre im Korn,
Wiegend im sonnigen Kot,
kauschend im wetternden 7orn,
hörig dem dunklen 6ebot.

Stand ich mit Mr nur in keibn,
Würden 6eschwister uns kennen,
küßten uns flüsternd, und vein
Müßten die Seelen mich nennen.

teilte Mr jegliches Leid,
Vas uns detrisst, wenn es naht;
keide in goldenem kleid
Schwingend im schwingenden Staat.

hörig dem dunklen Sebot
Würden wir bebend, uns freuend
keifen Xum wonnigen llod,
künftige Samen uns streuend.

Gespräch im Volkston.
„Oeff ich vich wieder
haselschlanke virn!
/lugen schlag nicht nieder,
Met mir die Stirn."

„Laß mich in Frieden,
Frecher Mann! so lang
hat er mich gemieden;
Fängts wieder an?"

„Kur eine Weile" —

„Muß 2U Mutter nach Haus",
„hast vu Langeweile" —
„Macht mir nichts aus."

„keis ich nach Flandern" —
„Laß fahren dahin
kehrn halt nen andern,
Wenn ich groß genug bin."

Der umstürzlerische Neubau.
Von Felix Moeschlin.

Derweil waren im Garten die Kirschen reif geworden.
Mehr als einem lief das Wasser im Mund zusammen, wenn
er die Kinder schmausend auf den Aesten sitzen sah. Und das
Gras stand hoch; die Sträucher bauschten sich sommerprall
und üppig; im Schatten einer Hagebuche lehnte die Frau
und spielte auf einer Laute. Im Teiche aber badeten die
Mädchen, hinter einem Schirm natürlich. Sicherlich hatten
sie keine, Badekleider an. Man hörte sie plätschern und
spritzen und fröhlich kreischen. Und die Laute spielte immer
noch. Und abends hingen Papierlaternen seltsamster Form
und buntester Farbe zwischen den Birken, die ihr Laub wie
schmale Wasserfälle in das Licht hinunterrieseln ließen. Ale-
rander las vor — wenn man genau zuhörte, konnte man ver-
stehen, daß es sich um ganz betörende Dichtungen handeln
mußte, die von Taten und Freuden und Leidenschaften so

Großes zu erzählen wußten, daß auch dem Direktor der Kan-
tonalbank, der einmal neugierig lauschte, seine wichtige Ar-
beit sehr unbedeutend vorkam. Dem Bache entlang aber

spazierte der Hauslehrer mit dem siebzehnjährigen Mädchen
gerade in dem Dämmerscheine, den man sich zu solchen

Dingen wünscht, und die Eltern schienen gar nichts dagegen
einzuwenden zu haben. Und wie dieser Bach rauschte! Wenn
man ihm lange lauschte, spürte man die Neigung zu schluch-

zen wie ein Konfirmationskino, obwohl es einem ganz wohl
dabei war. Man empfand das Bedürfnis, selber dahin-
zufließen und schöne Musik zu machen wie das Wasser, in
die Welt hinauszufließen, alles hinter sich, zu lassen, bis
man sich auf die Gefährlichkeit solcher Gedanken besann und
mit einem finstern Blick aus den verfûhrerîschen Garten ins
Stammlokal hastete. Dort schimpfte man dann weidlich über
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©lexanber unb Äonforten — urtb hatte ein fdjledjies ©e=

roiffen babei.

So oerftieb im ©runbe genommen bie Steuanlage trob
£autenfpiel unb ©apierlaternen rticijt gegen bie Sittltdjieit
im lanbesüblidjen Sinne, unb dennoch tourbe man bas oer»

ärgernbe ©efühl nicfjt los, bab fie nabe daran mar, dagegen

311 oerftoben, ja bab fie es tat, menn au et) in einem tticf>l

landesüblichen Sinne. Unb nod) ein anderes Unluftgefiibl
triftallifierte fid) gufehends heraus, bis man nicht umbin

tonnte, es gu beachten: Diefe ©tüliers taten gang fo, als
ob bie anbern nicht ba mären. Das tonnte man fid) auf
bie Dauer nicht gefallen laffen. ©tan mar aud) ba, hol's
ber Deufel. Unb gerade, meil man in her Diefe feines

Sergens nur allgugut muhte, bah man bei allem, rous man
bis dahin getan, immer baran gebucht hatte, bah bie

anbern ba feien: gerabe darum tonnte man biefem ©in»

bringling feine eigenmächtige Sandlungsroeife nicht durch»

geben laffen! SBarum brauchte er im ©arten gu fifeen,

menn bie anbern aufs Sureau muhten? ©Barum brauchte

feine grau bie £aute gu fpielen, menn andere grauen
genug mit bem ©bftauben gu tun hatten? Unb mitten in
ber Stadt?

©ber ©lerander tümmerte fich um feine Singriffe in
ben 3eitungen; böbnifche 3urufe überhörte er, unb als man
ihm einige grobe Steine (bie mübfam herheigefdjleppt roer»

ben muhten, benn bie ©eroürgmüllergaffe befah S0I3*
pfläfterung) mitten in bie ©ofenpflangung bineinmarf, lieh

er am nädfften Dag auf gangfeitigen Snferaten, rote fie

bis ieht btoh bei grübiabrs» unb Serbftausoertäufen üblich
gemefen roaren, aufDringlich unb einbrüdlidj oertünben, bah

er bie betreffenden Steine gum meithin fichtbaren Stufbau

eines ftäbtifdjen ©hrenbentmals oerroenben molle. Darauf»,

bin hörten bie Steinroürfe gang oon felbft auf.

Der fdjöne ©arten mar auf bem heften SBege, eine

Setbftoerftänblichteit gu merben. Still lag er ba im form

metlichen ©lang unb fiegte Durch» bie blohe Datfadje feines

unerfchütterlichen Dafeins. ©r mar fo mächtig mie ein

tleines Äinb, bas lächelt. Seine ©Iätter brauchten bloh
gu lifpeln, gu roifpern, 3U flüftern unb 3U raufchen, feine

©lumen bloh gu leuchten unb gu buften, feine grüchte bloh

gu reifen — unb bie ftäbtifdje ©Beltanfdjauung begann gu

gerbrödeln unb gu gerfallen mie eine alte geftungsmauer,
bie innerlich fdjon längft nicht mehr otel roert gemefen ift,
an ber fid)» aber gebanfenlofer ©lauben unb blinde ©e»

roobnbeit binaufgerantt bat mie ©feu, unter bem alles
Schadhafte unb ©iffige oerfdjmindet. Der ©arten mar das

©errücEte gemefen: nun ging bas ©arrentleib an bie Stabt
über. ©lexanber hatte als feltfamer, lächerlicher, über®

fpannter Sonberling gegolten: nun begannen bie Stäbter
fich an ber eigenen Slafe gu nehmen, unb menn fie in ben

Spiegel fdjauten, roaren fie gar nicht mehr fo übergeugt

oon ihrer tabellofen Unanfedjtbarteit; benn um ihre Säup»
ter fchimmerte der Schein ber fiädjerlidjteit mie ein feiner
golbener ©ing, heller und heller.

Die Stabt mar reif für ben ©eib. ©her bas mar ein

gang befonberer ©eib, gang anders als der gewöhnliche,
©r plagte unb quälte nur fo lange, als man dumm genug

mar, fich! plagen unb quälen gu laffen. Sobald man über
fich- felber lachte, mar man gerettet. Denn all das, worum

man ©lexanber beneidete, tonnte man ja aud) haben, menn

man nur mollte. ©ine Selbftoerftänblichteit — aber.. fie
mirtte mie eine Offenbarung, als fie begriffen mürbe gurgeit
ber erften ffiirnen. Sätte es fid)' um Seibenröcle, Diamant
ten, ©utomobile gehandelt — die Stadt hätte am ©etde

gugrunbe gehen tonnen. ©her es handelte fich» ja um plät=
fdjernbe ffiäche, um gelfen ooll ©lumen, um ©äurne, die

fich bogen unter ber £aft ihrer heranmachfenben ©flaumen
unb ©epfel, um fdjattige SBalbmintel — bas alles gab's
ja brauhen in Sülle unb grille. ©lexanbers gamilie lebte

nicht luxuriös: mehr als einmal mürbe bei ihnen int greien
abgelocht, auf frugalfte ©rt — aber fie lebte. Das mar
es. Und nun mollte man endlich' auch' leben!

2Bie oielbefudjt und geliebt rourbe auf einmal bie

£anbf<baft um die Stabt in jeder geierftunde. Da gab es

ja Sintberte oon ©ächen, fo fd)ön mie der in ©lexanbers
©arten. Und auch gorellen roaren drin. Und ©appeln
ftanben herum; ©udjen gruppierten ficht S afelftauben wach»

fen ineinander hinein, gang mie in ©lexanbers ©arten.
Und gelfen türmten fidj auf ooll der herrlidjften ©lumen;
die Obftbäume ftanben fo dicht mie ein 2BaIb; ©Seihet

gum ©aben fehlten nicht und auch nicht bie ©läbdjen. ©îan
tonnte fich mit einer £aute aufs 9©oos felgett, ohne grau
©lexanber fein gu müffen, und am ©bend ©rm in ©rm
luftroandeln, menn es aud) nicht gerade mit ©lexanbers

Dochter mar.
3a, als man die erften ©rbäpfel aus bem ©oben grub,

begann man fdjon roieöer über ©lexanber gu lachen, ©s

mar ja braufgen oiel fdjöner als in feinem ©arten mitten
in der Stadt. ÜBahrhaftig, man begann ©lexanber fogar
gu oergeffeu. ©îan oerfpürte neue Sträfte, ungeahnte ©ner»

gien. Die glurfdjäden mehrten fich»; die Sannroarte tarnen

gar nicht mehr nach', fo grob mar die 3ahl derer, die fidji

an einem fremden ©aum oergriffen, in fremde ©Siefen hinein»

trampelten. Die Schüler probierten einen offenen Aufruhr
und trugen einen oollen ©rfolg baoon. Sie roollten nicht

täglid) fedjs Stunden auf ber Schuldant fihen. Sie for»
berten eine ©efdjräntung ber Stundengahl und dafür mehr

Spiel und Arbeit im greien. ©Siber ©rroarten gab das

©rgiehungsbepartement feine 3uftimmung. ©rohe ftädtifdje
Direalc im Süden der Stadt mürben den Schulen 3ur ©er»

füg.ung geftellt. Der ©erein ber Staatsangeftellten, ber

im Often ber Stabt mit eigenen ©littein ein grofges ©real
für ©efiedelungs3roede erftanben hatte, tarn mit einem ©e»

fudj um ©erminberung der ©rheitsgeit bei entfpredj»endem

£ohnabgug ein. ©s wurden grobe ffieredjnungen gemacht,

als deren unmittelbare golge auch» biefem ©egehren ent»

fprodjen mürbe. So frifch» mehte der ©Sind. Sticht lange

ging es, fo trat der ©Ilgemeine ©rbeiteroerein in Unter»

handlung mit dem ©Ilgemeinen ©rheitgeberoerband. Die
©efprechungen erroedten ungeheures ©uffehen. Sandelt es

fid). Doch' nm ein ©nfinnen noch gang entfehiebenerer ©rt
als die des ©djtftunbentags. günf Stunden ©rheitsgeit:
fo lautete die gorderung, begründet mit der ausführlich
dargeftellten Datfadje, bab die ©ufomatifierung aller ©e=

triebe fo fehr gugenommen habe, dab gang gut ein gmei»

fdjicbtiger günf»Stunbenbetrieb an die Stelle des einfdjidjl»

tigen 3ehn»Stunbenbetriebes treten tönne. günf Stunden
©rheitsgeit, ©Sohnfih auf bem £anbe, ©epflangung eines
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Alexander und Konsorten — und hatte ein schlechtes Ge-

wissen dabei.

So verstieß im Grunde genommen die Neuanlage trotz

Lautenspiel und Papierlaternen nicht gegen die Sittlichkeit
im landesüblichen Sinne, und dennoch wurde man das ver-
ärgernde Gefühl nicht los, daß sie nahe daran war. dagegen

zu verstoßen, ja daß sie es tat, wenn auch in einem nicht

landesüblichen Sinne. Und noch ein anderes Unlustgefühl
kristallisierte sich zusehends heraus, bis man nicht umhin
konnte, es zu beachten: Diese Müllers taten ganz so, als
ob die andern nicht da wären. Das konnte man sich auf
die Dauer nicht gefallen lassen. Man war auch da, hol's
der Teufel. Und gerade, weil man in der Tiefe seines

Herzens nur allzugut wußte, daß man bei allem, was man
bis dahin getan, immer daran gedacht hatte, daß die

andern da seien: gerade darum konnte man diesem Ein-
dringling seine eigenmächtige Handlungsweise nicht durch-

gehen lassen! Warum brauchte er im Garten zu sitzen,

wenn die andern aufs Bureau mußten? Warum brauchte

seine Frau die Laute zu spielen, wenn andere Frauen
genug mit dem Abstauben zu tun hatten? Und mitten in
der Stadt?

Aber Alexander kümmerte sich um keine Angriffe in
den Zeitungen: höhnische Zurufe überhörte er, und als man
ihm einige große Steine (die mühsam herbeigeschleppt wer-
den mußten, denn die Gewürzmüllergasse besaß Holz-
pflästerung) mitten in die Rosenpflanzung hineinwarf, ließ

er am nächsten Tag auf ganzseitigen Inseraten, wie sie

bis jetzt bloß bei Frühjahrs- und Herbstausverkäusen üblich
gewesen waren, aufdringlich und eindrücklich verkünden, daß

er die betreffenden Steine zum weithin sichtbaren Aufbau
eines städtischen Ehrendenkmals verwenden wolle. Darauf-
hin hörten die Steinwürfe ganz von selbst auf.

Der schöne Garten war auf dem besten Wege, eine

Selbstverständlichkeit zu werden. Still lag er da im som-

merlichen Glanz und siegte durch die bloße Tatsache seines

unerschütterlichen Daseins. Er war so mächtig wie ein

kleines Kind, das lächelt. Seine Blätter brauchten bloß

zu lispeln, zu wispern, zu flüstern und zu rauschen, seine

Blumen bloß zu leuchten und zu duften, seine Früchte bloß

zu reifen — und die städtische Weltanschauung begann zu

zerbröckeln und zu zerfallen wie eine alte Festungsmauer,
die innerlich schon längst nicht mehr viel wert gewesen ist,

an der sich aber gedankenloser Glauben und blinde Ge-

wohnheit hinaufgerankt hat wie Efeu, unter dem alles
Schadhafte und Rissige verschwindet. Der Garten war das

Verrückte gewesen: nun ging das Narrenkleid an die Stadt
über. Alexander hatte als seltsamer, lächerlicher, über-
spannter Sonderling gegolten: nun begannen die Städter
sich an der eigenen Nase zu nehmen, und wenn sie in den

Spiegel schauten, waren sie gar nicht mehr so überzeugt

von ihrer tadellosen Unanfechtbarkeit: denn um ihre Häup-
ter schimmerte der Schein der Lächerlichkeit wie ein feiner
goldener Ring, Heller und Heller.

Die Stadt war reif für den Neid. Aber das war ein

ganz besonderer Neid, ganz anders als der gewöhnliche.
Er plagte und quälte nur so lange, als man dumm genug

war, sich! plagen und quälen zu lassen. Sobald man über
sich selber lachte, war man gerettet. Denn all das, worum

man Alexander beneidete, konnte man ja auch haben, wenn

man nur wollte. Eine Selbstverständlichkeit — aber sie

wirkte wie eine Offenbarung, als sie begriffen wurde zurzeit
der ersten Birnen. Hätte es sich um Seidenröcke, Diaman-
ten. Automobile gehandelt — die Stadt hätte am Neide

zugrunde gehen können. Aber es handelte sich ja um plät-
schernde Bäche, um Felsen voll Blumen, um Bäume, die
sich bogen unter der Last ihrer heranwachsenden Pflaumen
und Aepfel, um schattige Waldwinkel — das alles gab's
ja draußen in Hülle und Fülle. Alexanders Familie lebte

nicht luxuriös: mehr als einmal wurde bei ihnen im Freien
abgekocht, auf frugalste Art — aber sie lebte. Das war
es. Und nun wollte man endlich auch leben!

Wie vielbesucht und geliebt wurde auf einmal die

Landschaft um die Stadt in jeder Feierstunde. Da gab es

ja Hunderte von Bächen, so schön wie der in Alexanders
Garten. Und auch Forellen waren drin. Und Pappeln
standen herum: Buchen gruppierten sich: Haselstauden wach-

sen ineinander hinein, ganz wie in Alexanders Garten.
Und Felsen türmten sich auf voll der herrlichsten Blumen:
die Obstbäume standen so dicht wie ein Wald: Weiher
zum Baden fehlten nicht und auch nicht die Mädchen. Man
konnte sich mit einer Laute aufs Moos setzen, ohne Frau
Alexander sein zu müssen, und am Abend Arm in Arm
lustwandeln, wenn es auch nicht gerade mit Alexanders
Tochter war.

Ja, als man die ersten Erdäpfel aus dem Boden grub,
begann man schon wieder über Alexander zu lachen. Es

war ja draußen viel schöner als in seinem Garten mitten
in der Stadt. Wahrhaftig, man begann Alexander sogar

zu vergessen. Man verspürte neue Kräfte, ungeahnte Ener-

gien. Die Flurschäden mehrten sich: die Bannwarte kamen

gar nicht mehr nach, so groß war die Zahl derer, die sich

an einem fremden Baum vergriffen, in fremde Wiesen hinein-

trampelten. Die Schüler probierten einen offenen Aufruhr
und trugen einen vollen Erfolg davon. Sie wollten nicht

täglich sechs Stunden auf der Schulbank sitzen. Sie for-
derten eine Beschränkung der Stundenzahl und dafür mehr

Spiel und Arbeit im Freien. Wider Erwarten gab das

Erziehungsdepartement seine Zustimmung. Große städtische

Areale im Süden der Stadt wurden den Schulen zur Ver-
fügung gestellt. Der Verein der Staatsangestellten, der

im Osten der Stadt mit eigenen Mitteln ein großes Areal
für Besiedelungszwecke erstanden hatte, kam mit einem Ge-

such um Verminderung der Arbeitszeit bei entsprechendem

Lohnabzug ein. Es wurden große Berechnungen gemacht,

als deren unmittelbare Folge auch diesem Begehren ent-

sprachen wurde. So frisch wehte der Wind. Nicht lange

ging es, so trat der Allgemeine Arbeiterverein in Unter-
Handlung mit dem Allgemeinen Arbeitgeberverband. Die
Besprechungen erweckten ungeheures Aufsehen. Handelt es

sich doch um ein Ansinnen noch ganz entschiedenerer Art
als die des Achtstundentags. Fünf Stunden Arbeitszeit:
so lautete die Forderung, begründet mit der ausführlich
dargestellten Tatsache, daß die Automatisierung aller Be-
triebe so sehr zugenommen habe, daß ganz gut ein zwei-
schichtiger Fünf-Stundenbetrieb an die Stelle des einschickt-

tigen Zehn-Stundenbetriebes tràten könne. Fünf Stunden
Arbeitszeit, Wohnsitz auf dem Lande, Bepflanzung eines
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eigenen Stüd ©obens erlaubten bann dem Ar»
beiter endlich ein menfchenroürbiges Dafein, bas

bei halbem Sohne eine beffere fiebensbaltung
ermögliche als bie gegenwärtige. — Die Hti»

terhanblungen sogen fid) naturgemäß etwas in
bie Sänge, fdfloffen aber bann, bie Stepfei rc=

teten fid)- gerade, mit einem ©ergleiche ab, ber

ben Arbeitern com näcßften SCRai an fo 3iemlid)

alles gugeftanb, mas fie »erlangten. Die Ka=

pitalbefdjaffung gum ©rroerb ber nötigen So»

benfläche ïonnte alfo unmittelbar an bie £>anib

genommen werben. ©Soßer bie Arbeiter fooiel

Optimismus hatten, ©ott mochte es roiffen.

Alexander ffltüller hatte man, wie gefagt,
über all biefen ©reigniffen fo giemlicö oergeffen.

©r forge bafür, baß man feiner wieder ge=

badfte. ©ine 3weimiIIionenftiftung übermachte

bem Allgemeinen Arbeiteroerein ein Derrain,
groß genug, alle SJlitglieber darauf angufie»

dein. Der Dan! mar überfcßwenglich, roenn fich

auch in bie entäüdten Aehmergefühle 3roei leichte

©itterïeiten mifchten: Der ©eher mar fein

Schweiger und — mar bie ©abe roirïlid) un»

eigennüßig ober führte man etwas damit im

Scßilb? SBar eine foldje Uneigennüßigfeit wir!»
lief) möglich? ©erußigenb immerhin mar ber

llmftanb — oom „Aationalblait" in ©rfah=

rung gebrad)t — baß biefer Alexander bas

©elb feiner ffrau oerbanlte, ber Docßter eines

oielfacßen SRillionärs und Korfettfabriïanten,
ber feine ©r^eugniffe cor allem bei Aegern,
SRerilanern und Sübfee=3nfulanern mit un»

glaublichen ©eminnen »erlauft hatte. Die grei»
gcbigïeit roar alfo in Liefern ffalle eine leichte

Dugenb und oon oerhältnismäßiger Ungefähr» Karl Bännp.

lichïeit. Die Arbeiter begannen gan3 getroft oon
gfrühlingsroerftagen 311 träumen, roo fie morgens um 3eßn
ober nachmittags um ©ier, ie nach der 3ugel)örig!eit aur
einen ober andern Schicht, auch mal feben durften, wie bie

ÏBelt 3U biefer Stunbe fid) ausnahm. Sie freuten fid) darauf,
in ber naturbefeligten offenen |>immelsroeite ben SBartlbel

ber Saßresgeiten erleben 3U dürfen, ftatt bie eroige Unoer»

ânberlidjïeit und ©Ieicßheit ber gabriïrâumlicbïeiten! An
ben 9Jîafd)inen ro-ar ein Arbeitseifer, rote ihn die Dire!»
toren und SBerfführer noch nie erlebt hotten. Das Daplor»
füftem brauchte nid)t eingeführt gu roerben.

Die ©oben» und £äuferfpe!ulanten hatten fid) ins
Smuftdfen gelacht, als ber große ©arten Broifcßen der ©e=

roür3müller» und der Kürfdfnergaffe entftanben war. Die
greife gingen beträchtlid) in bie £öße. „Alexander hätte
eigentlich ©rogente oerbient", fagten fie fpaßroeife und lädjel»
ten. 3eßt lächelten fie nicht mehr. Die Sobenpreife faulen
rapid; bie ©lietbeträge gingen um fünfzig çprojent haunter.
SBenn bie fäppothelargläubiger ihre Kapitalien nicht ris»
lieren roollten, mußten fie ben 3insfuß herabfeßen. 2Bie

fchlimm bie Sache fidf, gehaltet hatte, geigte fid), nirgends
beffer als beim 3toangsoer!auf des großen Kaufbaufes -an

der Kürfdmergaffe. Das Angebot betrug laum bie foälfte
ber Sdfaßung. Schließlich mußte man noch- froh fein, biefe

Cudwia can Beethoven. Cext Ipezu Seite 566.

Summe gu erhalten. Die dritte Sppotßef ging glatt oer»

loren. 3ßr Inhaber beging Selbftmorb. Am Dage, roo
dies belannt würbe, gab es beim S ed) s ftrah I en b r unnen einen

Auflauf. Alte SKänner mit ehrwürdigen ©ärten und weißen

paaren, magere Süden mit oiel 3U großen Angügen, auch

groei alte reiche Sungfern ftanben geftilulierenb und

fchimpfenb beifammen. „Schlagt ihn tot, den ©amppr",
fdjrien bie ©oben» und £äuferfpetulanten. Sie" meinten
Alexander. Als die ©oligei erfdfien, oergogen fie fid) fauchend
und geifernd bie ©eroürgmülkrgaffe hinauf, ein befremden»
des und betrübliches Scßaufpiel.

Die gortfeßung fpielte in der nädjften ©roßratsfißung.
„Die Stadt fteßt oor der Seoolution", oerlünbete ber ©räfi»
bent ber gemäßigt=fortf<brittIichen ©littelpartei. Die ßef»

tigfte Disluffion entfpann fid), ©in ©hronitlefer ïonnte fid)
in bie 3eit ber ©laubenslämpfe gurüdoerfeßt glauben, ©ei»

nahe roäre ein Dintenfaß nach einem ©ertreter ber Sogial»
bemolraten gefdjleubert roorben, der etwas oon „gerechter,

gar nicht übertriebener Strafe" äußerte. Die Sißung oer»

.lief ohne ©rgebnis. (Schluß folgt.)» - :Sprud) oott SBalter Dietiher.
©tenfeßen fd)Iugen mir ©Sunden —
©lenfcßen haben fie oerburtben.
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eigenen Stück Bodens erlaubten dann dem Ar-
beiter endlich ein menschenwürdiges Dasein, das

bei halbem Lohne eine bessere Lebenshaltung
ermögliche als die gegenwärtige. — Die An-
terhandlungen zogen sich naturgemäß etwas in
die Länge, schlössen aber dann, die Aepfel rö-
teten sich gerade, mit einem Vergleiche ab, der

den Arbeitern vom nächsten Mai an so ziemlich

alles zugestand, was sie verlangten. Die Ka-
pitalbeschaffung zum Erwerb der nötigen Bo-
denfläche konnte also unmittelbar an die Hand

genommen werden. Woher die Arbeiter soviel

Optimismus hatten, Gott mochte es wissen.

Alexander Müller hatte man, wie gesagt,

über all diesen Ereignissen so ziemlich vergessen.

Er sorge dafür, daß man seiner wieder ge-

dachte. Eine Zweimillionenstiftung übermachte

dem Allgemeinen Arbeiterverein ein Terrain,
groß genug, alle Mitglieder darauf anzusie-

dein. Der Dank war überschwenglich, wenn sich

auch in die entzückten Nehmergefühle zwei leichte

Bitterkeiten mischten: Der Geber war kein

Schweizer und — war die Gabe wirklich un-
eigennützig oder führte man etwas damit im

Schild? War eine solche Aneigennützigkeit wirk-
lich möglich? Beruhigend immerhin war der

Umstand — vom „Nationalblatt" in Erfah-
rung gebracht — daß dieser Alexander das

Geld seiner Frau verdankte, der Tochter eines

vielfachen Millionärs und Korsettfabrikanten,
der seine Erzeugnisse vor allem bei Negern,
Mexikanern und Südsee-Jnsulanern mit un-
glaublichen Gewinnen verkauft hatte. Die Frei-
gebigkeit war also in diesem Falle eine leichte

Tugend und von verhältnismäßiger Ungefähr- Karl vZnnx

lichkeit. Die Arbeiter begannen ganz getrost von
Frühlingswerktagen zu träumen, wo sie morgens um Zehn
oder nachmittags um Vier, je nach der Zugehörigkeit zur
einen oder andern Schicht, auch mal sehen durften, wie die

Welt zu dieser Stunde sich ausnahm. Sie freuten sich darauf,
in der naturbeseligten offenen Himmelsweite den Wandel
der Jahreszeiten erleben zu dürfen, statt die ewige Unver-
änderlichkeit und Gleichheit der Fabrikräumlichkeiten! An
den Maschinen war ein Arbeitseifer, wie ihn die Direk-
toren und Werkführer noch nie erlebt hatten. Das Taylor-
system brauchte nicht eingeführt zu werden.

Die Boden- und Häuserspekulanten hatten sich ins
Fäustchen gelacht, als der große Garten zwischen der Ge-

würzmüller- und der Kürschnergasse entstanden war. Die
Preise gingen beträchtlich in die Höhe. „Alexander hätte
eigentlich Prozente verdient", sagten sie spaßweise und lächel-
ten. Jetzt lächelten sie nicht mehr. Die Bodenpreise sanken

rapid- die Mietbeträge gingen um fünfzig Prozent herunter.
Wenn die Hypothekargläubiger ihre Kapitalien nicht ris-
kieren wollten, mußten sie den Zinsfuß herabsetzen. Wie
schlimm die Sache sich gestaltet hatte, zeigte sich nirgends
besser als beim Zwangsverkauf des großen Kaufhauses an
der Kürschnergasse. Das Angebot betrug kaum die Hälfte
der Schätzung. Schließlich mußte man noch froh sein, diese

Ludwig vsn keethovîn. Leztt hie?» Seite SS6.

Summe zu erhalten. Die dritte Hypothek ging glatt ver-
loren. Ihr Inhaber beging Selbstmord. Am Tage, wo
dies bekannt wurde, gab es beim Sechsstrahlenbrunnen einen

Auflauf. Alte Männer mit ehrwürdigen Bärten und weißen

Haaren, magere Juden mit viel zu großen Anzügen, auch

zwei alte reiche Jungfern standen gestikulierend und

schimpfend beisammen. „Schlagt ihn tot, den Vampyr",
schrien die Boden- und Häuserspekulanten. Sie' meinten
Alexander. Als die Polizei erschien, verzogen sie sich fauchend
und geifernd die Gewürzmüllergasse hinauf, ein befremden-
des und betrübliches Schauspiel.

Die Fortsetzung spielte in der nächsten Großratssitzung.
„Die Stadt steht vor der Revolution", verkündete der Präsi-
dent der gemäßigt-fortschrittlichen Mittelpartei. Die hef-
tigste Diskussion entspann sich. Ein Chronikleser konnte sich

in die Zeit der Glaubenskämpfe zurückversetzt glauben. Bei-
nahe wäre ein Tintenfaß nach einem Vertreter der Sozial-
demokraten geschleudert worden, der etwas von „gerechter,

gar nicht übertriebener Strafe" äußerte. Die Sitzung ver-
.lief ohne Ergebnis. (Schluß folgt.)
»»» '»»»

Spruch von Walter Dietiker.
Menschen schlugen mir Wunden —
Menschen haben sie verbunden.


	Der umstürzlerische Neubau [Fortsetzung]

